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er bie ijkrafriidjte fjiitab warf. Die Schwiegereltern gaben
ibin ihre gweite Dodjter 3ur grau. — Ces erging ihr, wie
ber erften, unb Die Schwiegereltern gaben aud) ihre britte
Dochter her.

Statt unter beut ©aume gu warten, ging bieie aber im
2I3albe umher. Da fanb fie bie (5ehe ine ihrer Schweftern.
Seht wuhte fie, bah ihr Staun biefe getötet hatte, lief ba=

oon unb oerbarg fiel).

Gr rief: „»ift bu ba?"
Steine Antwort. Stebrere Stale rief er, aber er er»

hielt ferne Antwort.
„Sie ift oielleidjt baoongelaufen, unb id) wollte fie

töten unb auffreffen!" Sun fletterte er oom Saume herab.
Da er fel>r hungrig war, fdjnitt er ftch bie SBaben ab unb
oergehrte fie, würbe aber nidjt fatt. Gr fchnitt ftch' ben einen
Schenlel ab, warb nicht fatt. Sun fchnitt er fid) aud) ben
anberen Sd>entel ab, ietjt fonnte er nid)t mehr aufftehn.
Da eilte feine f?rau hergu unb erfdjlug ihn mit einem
Stnüppel. — H.Z.

®ie 33itber flammen aus ben SBerïen: Up be ©raff „S3ei ben
Kopfjägern be8 9tmagona§", Seeing Sörocttfauä, Seipgig, nnb
3torben§tjötb „gurf ci) urt gert unb St Pente tier in ©üb»
n tarifa", Verlag ©trccîer & ©trüber, Stuttgart.

©in Begräbnis.
Unfere grau»weihe Stabe, „Stört" gubenannt, hatte wie-

ber einmal Dunge gur Stielt gebradjt. Das fcamilienereignis
oorausfehenb, hatten wir ben trabitionellen Storb mit alten
ßappen im Steiler bereitgeftellt. Sier niebliche Sommer»
feihdjen waren es, bie itjr Dafeiin oorberljanb mit Drinten
unb Schlafen anbrachten, unermüblich betreut, belecft unb
behütet oon ber Stutter. Drei ber Dungen tonnten bie 21b»

ftammung oon ber grau»weihen Siten nicht oerleugnen. Das

oierte, ein brolliges Staterïerlcben, war weih mit fchwar»
3CU ^ledgeichnungen. 3 m ei ©rau=weifje würben äwects

fframilienrebuttion fchmerglos unb rafd) oom fieben 3um
Dobe beförbert. Gilt brittes oerehrten wir einer be=

tonnten, tahenliebenben gamilie, als es fdjoit herum»
fpraitg, fid) mit feinem Seftbruber gantte unb fid) an
bas Stilcbteller gewöhnt hotte. So blieb uns ber tieine
Stater, eiin allerliebfter Sterl, ben wir „Staubt" tauften.
Gs war ein gutmütiges, ritbrenb » anhängIid)es Dierdhen,
bas nichts mit ber Saufluftigteit ber männlichen Stoben
gemein hatte, jebodj hin unb wieber feine Seweglich»
feit unb fiebhaftigteit tunb gab. Staubt wuchs. Sein
Selg würbe bicfjt, fein Schwang breit nnb gottig, fein
Stopf runb uttb träftig. 3mmer mit feiner Stutter gu»

famuten, würbe er gleich oertraut wie biefe. Gine wahre
Sehnfud)t nach unfeiner Anwefenbeit fehlten ihn 3U über»
tommen, wenn wir ausgingen. Debesmal, wenn wir wie»
ber heimtehrten, fah Staubt ant 21kg, manchmal weit
oom Dans entfernt, unb bann legte er fidj aufrieben
unb fchmungelnb auf ben Süden, wo er aud) fein mochte,
unb lieh fid) oon mir ober meinen Angehörigen be»

haglid)»fd)nurrenb ben Steig trauen unb ftreidjeln. Defters
fogar, machte fpät, tarn es oor, bah Staubi utid) auf
bem De'imweg, auf einem ©artenpfoften fauernb, er»

wartete, bann mit einem grettbenfprung oor meine fjühe
fetgte unb nid)t ruhte, bis ihm bie gewohnte fiiebtofung
guteil geworben war. Doch, wie irn Stenfchenleben Gifer»
fudjt unb ©ehäffigteit, 3orn unb Saufluft ihre oer»
hänguisoolle Solle fpielen, fo begibt es fid) and) im
Stabeiibafein. Gin pedjfdnoarger Stater, ber unferer Stut»
terfatge beharrlich naebftrid), muh in Staubi einen un»
liebfamen Sebenbuhler oermutet haben, furg, es tarn
3ii einem höfen, näd)tüd)eu Sanfhaitbel int ©arten, ber
uns jäh aus bem Schlafe fdjrectte.

Des anbeut Storgeiis, als id) int Steiler wie gewohnt
mad) Störi unb Staubi fah, fjoclte ber lehtere, jämmer»
lid) wimmernb, in einer Gele. 3d) hob ihn auf unb be»

merfte, bah er bas eine Auge nidjt mehr öffnen fonnte,
Skrfdjwollen unb blutig, nur nod) eine unforntltdje Stoffe,
lag bas Auge in feiner Döhle. Gin Dieb bes „Sei)worsen"
muhte ihm arg augefebt hohen. Steine grau wufdj ihm
bie SBunbe aus, in ber Doffttung, bah bie gefunbe unb
Sähe Statur Staubis unb auch beffen ©ebulb uttb Stille»
halfen bei ber 23ebanblimg, eine rafdje Deflung beförbere.
Aber es ging oon Dag 311 Dag fd)limmer. Staubi oertor
bie grejgluft, hodte unruhig umher, blieb im Steller uttb
fdjien als befte Diebïofung nur nod) bas Auswafdjen bes
Auges 31t oerfpüren. Das lieber padte ihn, es war 311m

Grbarmen, bas Dier wimmern 311 hören. So hefdjloffen
wir, Staubi burd) ben Dierargt bes Dorfes töten 31t Iaffen.

Als hätte Staubi feinen lebten ©ang geahnt, fträuhte
er fid), als wir ihn in einen Dragforb ftedten unb ihm
ein Dud) übergogen. Der Dierargt unterfudjite ihn noch»

mais unb ftellte bann eine unheilbare Skreiterung bes Au»
ges feft. Gin Sd)tth fei bas 23efte.... 3m ©arten brunteit
fetgte er Staubi bie Siftole an bie Schläfe. Gin SI trail, ein
3uclen bes getroffenen Dieres, ein Steeden, ein 231utficferu
aus bent Storb, oorbei.

Gr tat uns in ber Seele leib, iinfer Staubi, unb ici)

hätte es aud) nicht über mich gebracht, ihn einfad) weg»
guwerfen, einen erlebigten Stabaoer.

So trug ich ihn in ben nahen Sßalb unb grub ihm
bort fein ©rab, ja, id) gimmerte ihm mit bem Dafchen»
nteffer ein rohes Dblîïreugchen uttb hegeichnete bie Stelle
mit ein paar grünen Danngwecgen. Stein ^Begleiter war
ein mir beïattnten ©ärtnerge,feile, ber lehte ©ruh ein Son»
n-enftrahl bes oerfinfenbein Dages in bas 23aumbuntel. Stan»
ehern, ber biefes ©efchid)fd)ett lieht, wirb bas „23egrähnis"
uielleidjt finbifd) oorfomtnen. 3d) fcljäme mid) beffen nicht.
Sie ift mir fold) rührenbe Anhänglid)!eit eines Dieres be»

geguet, wie bei Staubt. Siele Stenfdjen tonnten oon ihm
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er die Parafrüchte hinab warf. Die Schwiegereltern gaben
ihm ihre zweite Tochter zur Frau. — Es erging ihr. wie
der ersten, und die Schwiegereltern gaben auch ihre dritte
Tochter her.

Statt unter dein Baume zu warten, ging diese aber im
Walde umher. Da fand sie die Gebeine ihrer Schwestern.
Jetzt wutzte sie. datz ihr Mann diese getötet hatte, lief da-
von und verbarg sich.

Er rief: „Bist du da?"
Keine Antwort. Mehrere Male rief er. aber er er-

hielt keine Antwort.
„Sie ist vielleicht davongelaufen, und ich wollte sie

töten und auffressen!" Nun kletterte er vom Baume herab.
Da er sehr hungrig war, schnitt er sich die Waden ab und
verzehrte sie, wurde aber nicht satt. Er schnitt sich den einen
Schenkel ab, ward nicht satt. Nun schnitt er sich auch den
anderen Schenkel ab, jetzt konnte er nicht mehr aufstehn.
Da eilte seine Frau herzu und erschlug ihn mit einem
Knüppel. — IN

Die Bilder stammen aus den Werken: Up de Graff „Bei den
Kopfjägern des Amazonas", Verlag Brvckhaus, Leipzig, nnd
Nordenskjöld „Forschungen und Abenteuer in Süd-
amrika", Verlag Strecker L- Schröder, Stuttgart.
»»» »»« »»»

Ein Begräbnis.
Unsere grau-weitze Katze, „Möri" zubenannt, hatte wie-

der einmal Junge zur Welt gebracht. Das Familienereignis
voraussehend, hatten wir den traditionellen Korb mit alten
Lappen im Keller bereitgestellt. Vier niedliche Sommer-
kätzchen waren es, die ihr Dasein vorderhand mit Trinken
und Schlafen zubrachten, unermüdlich betreut, beleckt und
behütet von der Mutter. Drei der Jungen konnten die Ab-
stammung von der grau-weitzen Alten nicht verleugnen. Das

vierte, ein drolliges Katerkerlchen, war weis; mit schwar-
zen Fleckzeichnungen. Zwei Grau-weitze wurden zwecks

Familienreduktion schmerzlos und rasch vom Leben zum
Tode befördert. Ein drittes verehrten wir einer be-

kannten, katzenliebenden Familie, als es schon herum-
sprang, sich mit seinem Nestbruder zankte und sich an
das Milchteller gewöhnt hatte. So blieb uns der kleine

Kater, ein allerliebster Kerl, den wir „Maudi" tauften.
Es war ein gutmütiges, rührend-anhängliches Tierchen,
das nichts mit der Nauflustigkeit der männlichen Katzen
gemein hatte, jedoch hin und wieder seine Beweglich-
keit und Lebhaftigkeit kund gab. Maudi wuchs. Sein
Pelz wurde dicht, sein Schwanz breit und zottig, sein

Kopf rund und kräftig. Immer mit seiner Mutter zu-
sammen, wurde er gleich vertraut wie diese. Eine wahre
Sehnsucht nach unserer Anwesenheit schien ihn zu über-
kommen, wenn wir ausgingen. Jedesmal, wenn wir wie-
der heimkehrten, satz Maudi am Weg, manchmal weit
vom Haus entfernt, und dann legte er sich zufrieden
und schmunzelnd auf den Rücken, wo er auch sein mochte,
und lieh sich von mir oder meinen Angehörigen be-
haglich-schnurrend den Pelz krauen und streicheln. Oefters
sogar, nachts spät, kam es vor, das; Maudi mich auf
dein Heimweg, auf einein Eartenpfosten kauernd, er-
wartete, dann mit einem Freudensprung vor meine Fütze
setzte und nicht ruhte, bis ihm die gewohnte Liebkosung
zuteil geworden war. Doch, wie im Menschenleben Eifer-
sucht und Gehässigkeit, Zorn und Rauflust ihre ver-
hängnisvolle Rolle spielen, so begibt es sich auch im
Katzendasein. Ein pechschwarzer Kater, der unserer Mut-
terkatze beharrlich nachstrich, mutz in Maudi einen un-
liebsamen Nebenbuhler vermutet haben, kurz, es käm
zu einem bösen, nächtlichen Naufhandel im Garten, der
uns jäh aus dein Schlafe schreckte.

Des andern Morgens, als ich im Keller wie gewohnt
»ach Möri und Maudi sah, hockte der letztere, jämmer-
lich wimmernd, in einer Ecke. Ich hob ihn auf und be-

merkte, datz er das eine Auge nicht mehr öffnen konnte.
Verschwollen und blutig, nur uoch eine unförmliche Masse,
lag das Auge in seiner Höhle. Ein Hieb des „Schwarzen"
mutzte ihm arg zugesetzt Haben. Meine Frau wusch ihm
die Wunde aus, in der Hoffnung, datz die gesunde und
zähe Natur Maudis und auch dessen Geduld uud Stille-
halteil bei der Behandlung, eine rasche Heilung befördere.
Aber es ging von Tag zu Tag schlimmer. Maudi verlor
die Fretzlust, hockte unruhig umher, blieb im Keller und
schien als beste Lieblosung nur noch das Auswaschen des
Auges zu verspüren. Das Fieber packte ihn, es war zum
Erbarmen, das Tier wimmern zu hören. So beschlossen

wir, Maudi durch den Tierarzt des Dorfes töten zu lassen.

Als hätte Maudi seinen letzten Gang geahnt, sträubte
er sich, als wir ihn in einen Tragkorb steckten und ihm
ein Tuch überzogen. Der Tierarzt untersuchte ihn noch-
inals und stellte dann eine unheilbare Vereiterung des Au-
ges fest. Ein Schutz sei das Beste.... Im Garten drunten
setzte er Maudi die Pistole an die Schläfe. Ein Knall, ein
Zucken des getroffenen Tieres, ein Strecken, ein Vlutsickern
aus dem Korb, vorbei.

Er tat uns in der Seele leid, unser Maudi, und ich

hätte es auch nicht über mich gebracht, ihn einfach weg-
zuwerfen, einen erledigten Kadaver.

So trug ich ihn in den nahen Wald und grub ihm
dort sein Grab, ja, ich zimmerte ihm mit dem Taschen-
messer ein rohes Holzkreuzchen und bezeichnete die Stelle
mit ein paar grünen Tannzweigen. Mein Begleiter war
ein mir bekannten Gärtnergeselle, der letzte Grntz ein Son-
nenstrahl des versinkenden Tages in das Baumdunkel. Man-
chem, der dieses Eeschichtchen lietzt, wird das „Begräbnis"
vielleicht kindisch vorkommen. Ich schäme mich dessen nicht.
Nie ist inir solch rührende Anhänglichkeit eines Tieres be-

gegnet, wie bei Maudi. Viele Menschen könnten von ihm



IN .WORT UND BILD 279

Die Brandstätte Slts.

foldje Dmtaftrophen in Ortf (haften, bie bas alte ©adjet rtoef)

befihen.
Sil s liegt ungefähr eine Stunbe unterhalb 3erneg (51/2

Kilometer). Dar 3nn tritt hier itt eine enge Dalfd)Iud)t
mit mehr nörblichet Swhtung, bie er gerabe bei Siis wieber
uerläfet. <f>ier münbet ber Sufascabach in ben 3nn. Der
Ort fptelt im $erM)rsleheiU unb ber <Sefd)id>te 23ünbens
feine unwidjtige Solle. Son Dauos her münbet ber gliiela»
pah in bie ©ngabinet Dalftrahc ein, ber in früheren 3ahr»
hunberten unb bann oon betn Sau ber glüelaftrahe an
(1866 unb 1867) bis gut (Eröffnung ber Dalbahu 001t Sauft
jjlorih nad) Sdpils (furg cor ftriegsausbrudj) ftets fehr be=

gangen war, im Sommer namentlid) bie gahlreid>en grem»
ben nad) Darafp bradée. Das Dorf liegt auf beiben Sei»
ten bes 3nn, bie burd) gwei Sriideu miteinanber oerbunben
finb. Abgebrannt ift ber Dorfteil auf bem Unten Ufer, ber
größere unb bebeuteubere. Auf hohem, lärdjenbeftanbeneni
Surghügel erheben fid) bie Suinen ber Surg ©hiafd)inas.
(Ein alter, wohlerhaltener Dürrn, ber als ©efängnis Dient,
ift unterhalb ber Dirdje. Sefte oon alten Sefeftiguugen
ftammeu nod) aus hifd)öflid)er Seit unb ber Siinbiter 2ßir=

ren, als ber öergog Sohan ben ftrategifei)
wichtigen Sunit ficheru wollte. (Eine Sage
ergählt, bah ein Sitter ber Surg, ber oor
bem Unwillen bes beörüdten Soltes fliehen
muhte, auf einem oorfpringenben gelfen am
3nn erfdjlagen würbe. Später hatte Siis
lange 3eit einen fd)led)ten Auf — fehr gu
unrecht —, weiil behauptet würbe, in ben
mähen SBalbfdfludften feien Säuber unb
.Stürbet oerftedt, bie es auf Die Seifenben
labgefehen hätten. „SAorbets Da Sufch" war
eiin im (Engabirt betaunter Ausbrud (Stör»
ber oon Siis). 1499 unternahm im Sdjwa»
benfrieg ber kiferlidje Hauptmann Sols
leinen Streifgug ins llnterengabin unb oer»
brannte bis 3etrteg alle Dörfer, aud) Siis.
'3n ber ilirdje oon Siis unb 3erneg hatte
et brei Dage lang gal)Ireid)e ©efaugeue
untergebracht, ohne ihnen irgenb etwas 311

effen gu geben. Dann lieh er fie nach Sau»
bers im Dirol abführen, wo fie einen Srei
erhielten, bem Stalf beigemifcht war, fo bah
oiele Deute ftarben. 1537 war in Siis ein
berühmtes Seligionsgefpräd). Dasfelbe würbe
oeranlaht burd) ben coangelifcbcn itafpar

lernen, was Dan! unb Diebe beißt- Die
3erfehung mag längft in ber Slalbede ihr
SBerï getan haben. Oft, aber, bes Abenbs,
wenn ich heimtomme, ift mir, ich müffe Stau»
bis Sdjnurrert hören unb 'meine Daub müffe
feinen weichen, weihen ifßelg Jüchen. E. O.

©Iis Im llnterengabin.
3n ber Sacht 00m Sonntag auf beu

Stontag, 19. auf ben 20. April, würbe bas

'Dorf Süß im llnterengabin oon einem

furchtbaren Sranbungliicl heimgefudjt. 44

aCohnhäufer unb 43 Ställe, mehr als bie

Öälfte bes Dorfes, brannten ab. 3n ber

3eit oon weniger als einer halben Stunbe
waren bei einem ftarïen Sföhn bie Säufer
in glommen. Stau oerfteht bies nur, wenn

man bie Sauart ber (Eitgabiner Säufer unb

Dörfer tennt. Alle Käufer finb eng auein»

011 ber gebaut, ftabtartig. Sie gruppieren fiel)

in langer Seihe beibfeiitig um bie Dalftrahe.
Aon weitem machen Daher alle Dörfer eher
ben (Einbtud oon Meinen Stäbten. Das ift
aud) bei Siis ber gall gewefen. ©ang ftabtartig präfentierte
fid) ber Ort bem oon ber gtüela herabfteigenben Seifenben.

Diefe Sauart liegt einmal im Dlima unb gum ember it in

ber ©itge. bes Dales begrünbet. Das Unglüd ift Deswegen

nod) Doppelt bebauerlich, weil Siis wenigftens im Unter»

engabtn noch gu ben wenigen Dörfern gehörte, bie in beu

lebten 3ahrhuubcrten oon Den grohen Sranblataftropheu
oerfchout geblieben waren, wenn auch hier gleich an ben

grohen Süfer»Sranb oon 1900 erinnert fei, ber Den Dorf»
teil „©raoa" an ber glüelaftrahe einäfdjerte, aber eben

nur einen Dorfteil, währenb bie wuuberfchönen, tppifdjen
©ngabinerhäufer an ber Dalftrafe oerfchout blieben, welche
im Sommer faft Durchwegs mit ben prächtigen unb grohen
13ünbnerrtel!en gefdjmüdt waren, finb Doch Die grauen oon
Siis als Sellengüdjtetiitnen betanut. Der ÏBieberaufbau in
anbeten ©ngabinerbörfern, bem benachbartem 3emeg unb

ooit Daum (bas Dorf unterhalb Siis), erfolgte leibe r gar
nicht mehr im Stile ber alten ©ngabinerhäufer. 3eber Sa»

turfreunb ärgert fiel) heute an ben quabratifchen Steinhaufen
mit Den flachen Däfern in oielen Dörfern, bie Stillofigteit
fdjlimmfter Sorte oerraten, llmfo bebauerlicber finb Daher

Siis - Bauptstrasse nad) dem Brande.
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solche Katastrophen in Ortschaften, die das alte Cachet noch
besitzen.

Süs liegt ungefähr eine Stunde unterhalb Zernez (5Vs
Kilometer). Der Inn tritt hier in eine enge Talschlucht
mit mehr nördlicher Richtung, die er gerade bei Süs wieder
verläßt. Hier mündet der Susascabach in den Inn. Der
Ort spielt im Verkehrsleben und der Geschichte Bündens
keine unwichtige Rolle. Von Davos her mündet der Flüela-
patz in die Engadiner Talstratze ein, der in früheren Jahr-
Hunderten und dann von dem Bau der Flüelastratze an
(1366 und 1367) bis zur Eröffnung der Talbahn voll Sankt
Moritz nach Schuls (kurz vor Kriegsausbruch) stets sehr be-

gangen war, im Sommer namentlich die zahlreichen Frem-
den nach Tarasp brachte. Das Dorf liegt auf beiden Sei-
ten des Inn, die durch zwei Brücken miteinander verbunden
sind. Abgebrannt ist der Dorfteil auf dem linken Ufer, der
größere und bedeutendere. Auf hohem, lärchenbestandenem
Burghügel erheben sich die Ruinen der Burg Chiaschinas.
Ein alter, wohlerhaltener Turm, der als Gefängnis dient,
ist unterhalb der Kirche. Reste von alten Befestigungen
stammen noch aus bischöflicher Zeit und der Bündner Wir-

ren, als der Herzog Rohan den strategisch
wichtigen Punkt sichern wollte. Eine Sage
erzählt, daß ein Ritter der Burg, der vor
dem Unwillen des bedrückten Volkes fliehen
mutzte, auf einem vorspringenden Felsen am
Inn erschlagen wurde. Später hatte Süs
lange Zeit einen schlechten Ruf — sehr zu
unrecht —, weil behauptet wurde, in den

nahen Waldschluchten seien Räuber und
Mörder versteckt, die es auf die Reisenden
abgesehen hätten. „Morders da Susch" war
ein im Engadin bekannter Ausdruck (Mör-
her von Süs). 1499 unternahm im Schwa-
benkrieg der kaiserliche Hauptman» Völs
einen Streifzug ins Unterengadin und ver-
brannte bis Zernez alle Dörfer, auch Süs.
In der Kirche von Süs und Zernez hatte
er drei Tage lang zahlreiche Gefangene
untergebracht, ohne ihnen irgend etwas zu
essen zu geben. Dann ließ er sie nach Ran-
ders im Tirol abführen, wo sie einen Brei
erhielten, dem Kalk beigemischt war, so daß
viele Leute starben. 1537 war in Süs ein
berühmtes Religionsgespräch. Dasselbe wurde
veranlaßt durch den evangelischen Kaspar

lernen, was Dank und Liebe heißt. Die
Zersetzung mag längst in der Waldecke ihr
Werk getan haben. Oft, aber, des Abends,
wenn ich heimkomme, ist mir, ich müsse Mau-
dis Schnurren hören und'meine Hand müsse

seinen weichen, weißen Pelz suchen. H. O.

Süs im Unterengadin.
In der Nacht vom Sonntag auf den

Montag. 19. auf den 20. April, wurde das

Dorf Süß im Unterengadin von einem

furchtbaren Brandunglück heimgesucht. 44

Wohnhäuser und 43 Ställe, mehr als die

Hälfte des Dorfes, brannten ab. In der

Zeit von weniger als einer halben Stunde
waren bei einem starken Föhn die Häuser
>i» Flammen. Man versteht dies nur, wenn

man die Bauart der Engadiner Häuser und

Dörfer kennt. Alle Häuser sind eng anein-
ander gebaut, stadtartig. Sie gruppieren sich

i» langer Reihe boidseitig um die Talstratze.
Von weitem machen daher alle Dörfer eher
den Eindruck von kleinen Städten. Das ist

auch bei Süs der Fall gewesen. Ganz stadtartig präsentierte
sich der Ort dem von der Flüela herabsteigenden Reisenden.

Diese Bauart liegt einmal im Klima und zum ander» in
der Enge des Tales begründet. Das Unglück ist deswegen

noch doppelt bedauerlich, weil Süs wenigstens im Unter-

engadin noch zu den wenigen Dörfern gehörte, die in den

letzten Jahrhunderten von den großen Brandkatastrophen
verschont geblieben waren, wenn auch hier gleich an den

großen Sttser-Brand von 1900 erinnert sei, der den Dorf-
teil ..Grava" an der Flüelastratze einäscherte, aber eben

nur einen Dorfteil, während die wunderschönen, typischen
Engadinerhäuser an der Talstratze verschont blieben, welche
im Sommer fast durchwegs mit den prächtigen und großen
Bündnernelken geschmückt waren, sind doch die Frauen von
Süs als Nelkenzttchterinnen bekannt. Der Wiederaufbau in
anderen Engadinerdörfern, dem benachbarten Zernez und

von Lavin (das Dorf unterhalb Süs), erfolgte leider gar
nicht mehr im Stile der alten Engadinerhäuser. Jeder Na-

turfreund ärgert sich heute an den guadratischen Steinhaufen
mit den flachen Dächern in vielen Dörfern, die Stillosigkeit
schlimmster Sorte verraten. Umso bedauerlicher sind daher

Sl>s - liauplstrazse nach Nein INanUe.
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